
Rom und Jerusalem
eiıne wechnselhatte Beziehung

Cha1m oll

Am März 2009 wurde der päpstlichen Lateran-Uniiversıität 1n Rom
e1in Lehrstuhl eröffnet, der sıch mıi1t der Annäherung zwıischen Kırche
un: Judentum beschäftigen oll Er erhielt den Namen „ Cattedra P€7’ [a
Teologia del Popolo dı Dio“, Lehrstuhl für die T’heologıe des Volkes (GZOELES
(3äste der Botschafter Israels e1ım Vatıkan, Mordechay Lewy, Kardı-
nal Walter Kasper, Präsident der päapstlıchen Kommıissıon für die reliıg1ösen
BeziehungenZJudentum, und weıtere christliche un: jüdısche Vertreter.
Aus Anlass der Lehrstuhlgründung hıelt der deutsch-israelische Schriftstel-
ler Cha1m oll den tolgenden Vortrag ber das historisch wechselhafte Ver-
ältnıs zwıschen Rom un: Jerusalem.

FEın ‚antagonistisches Paar  “

Das Begritfspaar „Rom un!: Jerusalem“ symbolisiert zweıerle]. Zunächst
Z7wel weltgeschichtliche und spırıtuelle Zentren, Zzwel Städte, bıs heute be-
stehend selıt der antıken Welt, die 1n der menschlichen Begritfsfindung ZUr

Metapher geworden siınd für Imperium un: VO ıhm unterdrückte Völker,
für romıschen Polytheismus als Konzept der Willkür und ımper1alen
Machterhaltung eınerseıts und jüdischen Monotheismus als Konzept
gröfßstmöglicher menschlicher Entfaltung un: Freiheit andererseıts w1e

Chaim Noll, deutsch-israelischer Schriftsteller, 1954 1n Ost-Berlin geboren, Studium der
Mathematiık 1n Berlin un! Jena, Kunststudium un Kunstgeschichte der Kunsthoch-
schule in Berlin-Weißensee, Verweıigerung des Wehrdienstes 1n der DDR, 1984 nach West-
Berlin, wıssenschattlicher Mıtarbeıiter der Freıen Uniiversität Berlin,

995 1n Rom, se1it 1995 ın Israel
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Ctwa der Philosoph Ernst Bloch 1M antıken Judentum „einen Weg 1Ns Freje“
un: 1n Moses „den frühesten Führer eınes Volkes AUS der Knechtschaft“
siıeht. „Mıt Moses“, schreibt Bloch, „geschah eın Sprung 1mM relıg1ösen Be-
wusstseın, un: wırd durch eın Ereignis vorbereıtet, das den bisherigen
Religionen das ENTLSEZSCNYESELIZLESLE 1St: durch Rebellıon, durch den
Auszug AUS ASvDteEN: Di1e Idee der Befreiung hat spater das Christentum
adaptıert: auch Jesus wurde als Erlöser AaUsS ırdischer Bedrückung verstian-

den un entsprechend Rom besonders VO frühen christlichen Predigern
das Cu“c Agypten der Babylon ZENANNLT.

In eıner zweıten Bedeutungsebene meınt Rom jedoch un: auch das
W1€ eın Sprung 1n der Geschichte dıe Welthauptstadt des Chris-

entums Durch den Sıeg der Anhänger des jJüdıschen Wanderpredigers Je-
chua (Jesus) wandelt sıch dıe ehemalige Hochburg der imperı1alen Unter-
drückung ZALT: Hauptstadt eıner mess1anıschen Offenbarung. Die Kırche als
Institution wurde annn aber zumiıindest AaUus jüdischer Sıcht ıhrerseıits ZUr

Metapher für Machrt un: Willkür. SO empfunden och 1mM Jahrhundert,
etwa VO Moses Hess E1in seınem beruühmtem Buch Rom und Je-
rusalem 1862). Hess, eın trüher Mıtkämpfter VO arl Marx, W ar zugleich
eın entschıedener /Zi0n1st. In Rom und Jerusalem Sagl etwa rel Jahr-
zehnte VOT Herz| die baldıge Rückkehr des jüdiıschen Volkes ach Erez c=
rael VOTFaUS, möglich geworden durch die bürgerliche Emanzıpatıon der Ju-
den in Europa.

Diese beiıden Ereignisse 1n Zusammenhang serfzen Wr sıch ein C
nıaler Gedanke. Herz| hat Moses Hess mehrmals seınen Vorläuter un: Ins-
pırator ZENANNLT. Zugleich W ar dieser deutsche Jude der Vordenker jener
seltsamen Verquickung AaUS Zionısmus 5Ba Marxısmus, dıe charakteristisch
werden sollte für die frühe Sıedlerbewegung 1n Israel, für viele Chaluzım
(Pıonıiere) der Kıbbuz-Bewegung, eiıne Identitikation des z10onıstischen Im-

MIt dem alten Iraum VO der Befreiung des Menschen AUuUsSs dem Joch
weltlicher Unterdrückung, eıne utopisch-kommunistische, zugleich Je-
doch, W1e€e WIr wıssen, jüdisch-messianische Idee

Hess’ uch Rom UN Jerusalem 1St ausgerichtet auf dıie marxıstischen
Antıpoden „Fortschritt“ un „Reaktion“. In diesem Sınn siıeht Kırche
un Judentum als eın „antagonıistisches Wiıderspruchspaar“ der Geschichte,
das Judentum als progressive Kraft, die Kırche als Vertreterin eınes reaktıo-
naren estern. Schon 1M Vorwort erklärt Hess das antıkirchliche rund-
mMoOt1ıv seıines Buches: „Seitdem Innozenz 111 den teuflischen Plan fasste, dıe
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Juden moralısch vernıchten durch den Zwang, den ıhnen auterle-
SCH lıefß, einen Schandfleck auf iıhre Kleider heften!, bıs dem rechen
Raube e1nes jüdıschen Kındes? AUS dem Hause seıner Eltern der Re-
xjerung des Kardınals Antonell:, W arlr das päpstliche Rom für die Juden eıne
unversiegbare Gıiftquelle, mMiıt deren Irockenlegung auch ULMNSCIC christlich-
germanıschen Judenfeinde aufts TIrockene geraten un: AUS Mangel Nah-
FunNg aussterben werden Auch Jerusalems verwalste Kınder werden Te1l
nehmen dürfen der großen Völker-Palingenesis, der Auferstehung AUS

dem totenähnliıchen Wınterschlaf des Miıttelalters.“
Kardınal 12cC0OMoO Antonelli, Staatssekretär 1US 1  9 WAar 1mM Jahre 1858

verantwortlich für die Entführung des damals 6-Jährıgen Edgardo OÖOftaräa
A4US$S seiınem Jüdıschen Elternhaus 1n Bologna, seıner Verbringung ach Rom
un: Ausbildung Zzu chrıstlichen Geıistlichen. OÖOrfara 1St allerdings das
1L1USS INan gerechterweise hinzufügen für den Rest seınes Lebens Christ
un Priester un: Miıtglied des Augustinerordens geblieben. 1912 sprach
sıch für die Seligsprechung 1US AUS, Jjenes Papstes, dessen
Pontitikat AUS seınem Elternhaus entführt worden W Aal. 1US wIı1e-
spältige Haltung zZzu Judentum hat auch spater für Kontroversen Hn Ver-
stımmung zwischen Juden un: Christen ZESOFZT. / war 1e10 dieser Papst
1848 die Tore des Jüdıschen (zettos Tıberufter nıederreißen, SC HE aber VAHBE

gleichen Zeıt mIiıt judenfeindlichen Äußerungen hervor, 1n denen CI W1e der
Judaist Ernst Ludwig Ehrlich teststellte, och einmal „dasNVoka-
bular antıjüdıscher Verketzerung Aaus Jahrhunderten“ wıiederholte.

Der Fall Ortara verursachte damals großen Aufruhr 1n Europa, und CS

scheıint, als hätte dieser Fall auch Moses Hess’ negatıves Biıld VO der Kırche
besiegelt, ıh ın seiınem Eindruck eiıner hoffnungslos kontradıktorischen,
teindseligen Sıtuation zwıschen Rom und Jerusalem bestärkt, eıner unüber-
wındlichen kirchlichen Judenverachtung. Indem den Fall Ortara 1n e1-
I11C Atemzug m1t den antıyüdıschen Erlassen VO Innozenz 111 VO 1215
erwähnt, entwirtft das Biıld eıner unbelehrbar judenfeindliıchen Haltung

Canon des Laterankonzıils (1215) verordnete allen Nıchtchristen (Juden und ara-
zenen) das Iragen unterschiedlicher Kleidung b7zw. elınes Kennzeichens. Die Durchführung
(Judenhut, gelber oder Kreıs oder gelber Fleck USW.) wurde in den verschiedenen —

ropäischen Ländern unterschiedlich gyehandhabt (vgl Encyclopaedia Judaica, Lateran
Councıls LEF F vol 10,1445 f Badge, Jewish, vol 4,62—70)
Vgl rRu 7(2000)315 un FrRu 8(2001)30 +
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der Kirche Sein Fazıt: Rom se1 für dıe Juden „eıne unversiegliche 1ft-
quelle“, die den deutschen Judenfeinden erst dıe Nahrung o1bt Rom also
mıtverantwortlich für den diese Zeıt sıch ausprägenden ıntensıven eut-
schen „Antısemıutismus“ un das, W as spater daraus werden sollte.

Hess markiert jedoch 1n seınem Buch eıne deutliche Unterscheidung
zwischen Kırche un: Chrıistentum. Wihrend keıne Hoffnung sıeht für
eıne Annäherung zwıischen Kırche un: Juden, sondern den Nıedergang der
Kırche für dıe unerlässliche Bedingung eıner Palingenesis des Judentums
hält, bewertet den Bruch zwıschen dem Christentum selbst und der Jüdı-
schen Ursprungslehre als nıcht ırreparabel. Ausführlich wıdmet SICH, den
Ausführungen des deutsch-jüdischen Hıstorikers Heıinrich Graetz tolgend,
der immer bestehenden ähe zwiıischen dem Schrittgelehrten Jesus un dem
jJüdıschen Volk Im Chrıistentum sıeht den Ausdruck der jüdischen Apo-
kalyptik und Messias-Sehnsucht, die diese Zeıt in Judäa, vermutlich
auch 1ın der Jjüdıschen Dıiaspora, wahrscheıinlich die populärste relig1öse
Strömung W ar. Von daher bleibt das Christentum letztlich iınnerhalb der ] —
ıschen Vorstellungs- un Gedankenwelt, 1ST eıne christlich-jüdische Annä-
herung jederzeıt denkbar, für Moses Hess allerdings erst ach dem erlösen-
den Wegfall der reaktionären Instıtution Kırche.

Die Juden ım Imperium OMANUM

FEıne differenziertere Interpretation der Beziehung Rom-Jerusalem entwirtt
Abraham Berliner in se1lner Geschichte der Juden ıIn Rom DO  s der ältesten
Zeıt hıs ZUNY Gegenwart (1893) Berliner, Professor für Geschichte Hıl-
desheimers berühmtem Rabbinerseminar?, sıeht 1n den Juden potentielle,
zuzeıten auch reale Partner Roms. Unter Verwendung der Quellen AaUs

Ludwig Friedländers zwıischen 1561 un:! 1909 entstandenem, vierbändıgen,
bıs heute unverziıchtbaren Werk „Darstellungen AaA der Sıttengeschichte
Roms ıN der Zeit von Augustus hıs ZU Ausgang der Antonine CC (besonders
das Kapıtel Dıie relıgiösen Zustände, 3), zeichnet auch Berliner die antı-
ken Juden als eiıne 117 Römuischen Reich hoch Scachtete, weıtgehend priviıle-
xjerte Bevölkerungsgruppe. Die Juden das antıke Volk, MIt dem

Vgl Mordechai Elias/Esriel Hıldesheimer, Das Berliner Rabbinerseminar, iın FrRu
16(2009)219
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Rom schon den Makkabäern, dann, se1mit der Schlacht be]l Pharsalus,
durch Julius Cäsar un seine kaıserlichen Erben eınen Beistandspakt, eıne
Art Alliiertenverhältnis eingegangen ISt. Starke jJüdısche Gemeıinden gab E

überall 1mM Imperium. Manche Stadt, 1n der Dıaspora eLtwa Alexan-
Y1a W al zeıtwelse VO ıhnen domuinıiert. In Rom selbst bestehen jüdısche
Gemeinden se1t eLIwa 160 VOT ULlSCICT Zeıt, länger als irgendwo 1n Eu-
FODaA Se1lt Ciceros berühmter Rede DYrO FIacco 59 Chr.) wıssen WIT, 4SSs
die Juden 1m Imperium Oomanum besondere Rechteb den Dı
lass der allen Büurgern auferlegten Steuer den Tempel des Jupiter
Capıtolinus, die stattdessen den jüdischen Tempel ach Jerusalem ber-
sandt werden durfte. Die Juden, Cicero, se]len „ dIl Menge un: Macht“
der Hauptstadt des Imperiums überaus einflussreich geworden. Seneca un:
Juvenal erwähnen das Privileg der Juden, den Schabbat feıern, eın 1n der
römiıschen Sklavenhaltergesellschaft CHOÖLTINES Vorrecht des daraus
erwachsenden wiırtschaftlichen Verlustes, den eLtwa Seneca eın trüher Ju
dengegner anmahnte. Andere konzılıante Regelungen, goldene Weihege-
schenke den Jerusalemer Tempel un: treundschaftliche (sesten der (Cäsa-
LE überlietern dıe Hıstoriografen Sueton, Tacıtus, ASSIUS Di1io0 der
Josephus Flavıus allerdings auch Übergriffe un kaiserlichen Judenhass
w1e 1mM Fall Calıgula. Bıs 1n Neros Tage zelebrierten die Priester des Jerusa-
lemer Heıiligtums zweımal täglıch e1n Opfer für dıe Gesundheit des rOomı1-
schen Kaısers, eın Rıtual der Versöhnung, des Reichsfriedens, stellvertre-
tend für alle Völker, diesem für das spirıtuelle Leben des Imperiums
zentralen Ort Die Kosten Lırug dıe roöomiısche Reichskasse.

Dıie Aftınıtät zwischen römiıischen alsern un: den Juden hat viele Hıs-
torıker beschäftigt. Mommsen pragte 1n diesem Zusammenhang das spater
VO  m Antısemıiten missbräuchlich zıtlerte Wort: die Juden waren „auch 1n der
Alten elt eın wırksames Ferment des Cosmopolıitismus un: der natıona-
len Decomposıtion ‚ gewesen| un insotern CIn bevorzugtes Mıtgliıed 1n dem
caesarıschen Staate, dessen Polıitik doch eigentlich nıchts als Weltbürgertum

war“. Abraham Berliner zıtlert den Hıstoriker Ferdinand Rosenthal:
„Caesars staatsmännıiıscher Adlerblick entdeckte 1n den Juden, die netzartıg
ber eiınen großen Teıl des Römıischen Reiches ZEITSTFeULT un: doch mıtel1n-
ander zusammenhängend lebten, un durch den 1n ıhnen geweckten
Handelsgeist dıe thatsächlichen Vermiuittler zwıschen Orıient un Occıdent
wurden, dıe gee1gneten Miıtarbeıter seiınem großen Plane, der Schöpfung
eınes oroßen römiıschen Reichskörpers.“
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Dennoch sollten dıe Juden auch das Volk se1N, das MmMIt Rom heftigsten
kollidierte, ımmer wıeder 1n kleineren Autständen un: deren blutiger
Nıederschlagung, sodann 1mM Judäischen Krıeg, der 1mM Jahr ZUT Zerstö-
LULLS des Tempels un der Stadt Jerusalem führte, ann nochmals Ha-
drian. Manche Hıstoriker sehen 1n der Aufsässigkeıit der Juden Rom
eın Paradıgma des Wıderstands der unterdrückten Völker die Aus-
beutung durch das Imperium schlechthin. In diesem Sınne versteht der 1946
1n Haıta verstorbene deutsch-jüdische Autor Josef asteın (Juliıus Katzen-
steın) 1in seıner 1936 veröffentlichten, damals 1e] gelesenen Geschichte der
Juden Rom un Jerusalem als Antıpoden 1mM alten Menschheitskonflikt
zwıschen „Macht un Gerechtigkeit“. Das Imperium OomManum 1St für
asteın „der Henker der Welt“, un: die Juden emporten sıch, beispielge-
bend für andere Völker, „SCSCH die Ungeıistigkeıt un: Brutalıtät Roms bıs
ZU Paroxysmus”. Miılıtärische Strataktionen un: endloses Leiden hätten
S1€e lıeber 1n auf20als die Selbstverachtung, dıe der Preıs willtäh-
rıger Kollaboration SCWESCH se1

Der Hiıstoriker Graetz erinnert 1n diesem Zusammenhang die mehr-
mals 1mM Babylonischen 'Talmud CISANSCILC Aufforderung der Rabbiner:
‚Zähle dich den Unterdrückten, nıcht den Unterdrückern LuUe A
les aus der Liebe (5OtTt un erfreue dich der Leiden.“

Kaıser Heinrich VILA
empfängt ıne jüdische
Delegatiıon VOTLr den To-
‚Feig! Roms\a Mınıuatur A4aUS dem C °D-=-

&i &“ ZBHUE  ”B A dex Balduinensıs
/ A >N

L D A Aus Nahum Gıidal,;U | / r  ‚. D
I8 S M  z A Dıie Juden ın Deutsch-Na WL — j 'and.

\ Zum „Judenhut“ vglN „ A | — i  A Z Anm { 267
K ( 8 P

A
v

r  $

Balduin Luxemburg (1285—1354), 1307 z Erzbischof VO Irıer gewählt, hat 1308 dıie
Wahl seınes alteren Bruders Heinrich VIL FA dt. Önıg ewirkt un:! iıh nach Rom beglei-
tet dtv Lexıikon).
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Dabe] stellt 65 wıederum einen sıngulären Fall ın der Geschichte des Im-
periums dar, AaSss die Juden alle römiıschen Versuche, sS1e unterjochen und

versklaven, als Entität: als Volk unbeschadet überstanden. Josef asteın
zıtlert Mommsens Wort: „Wenn die Legionen Jerusalem zerstoren konnten,
das Judentum selbst konnten S1e nıcht zerstören“, das selnerseıts L1U!T Ab5:
wandlung der bekannten, 1n iıhrer Aussage och weıtergehenden, Seneca
zugeschriebenen Bemerkung ISt, dıe der Kırchenvater Augustinus überlie-
tert muCkı wıctorıbus leges dederunt, die Besiegten haben den S1egern esetze
gegeben, womıt Seneca den zunehmenden geistigen Einfluss des jüdısch-
christliıchen Monotheismus autf die römische Gesellschaft schon Ne-
LOS Prinzıpat gemeınt haben soll

Das wunderbare UÜberleben des Jüdischen Volkes hatte auch elıne physı-
sche Seıite. Während dıe Populationen anderer VO Rom eroberter Länder
nıcht selten 1m En-Gros-Sklavenhandel des Imperiums untergıngen un: als
Völker bestehen aufhörten, verpflichtete das Mosaische (sesetz die Jüdi1-
schen Diaspora-Gemeinden, möglıchst viele kriegsgefangene Sklaven AUuS

Judäa treizukaufen. Die (sesetzestreue W ar ottenbar orofß SCIHLUS, eine
erhebliche Zahl VO Gefangenen der damıt verbundenen tinanzıellen
Opfter Teiten uch Moses Hess beobachtet ın Rom und Jerusalem, die
Juden waren das „EINZISE antıke Volk, welches och in seıner ungeschwäch-
Fen Kraft un: Integrität ex1istiert“.*

Juden ın der Stadt der Päpste
Neben der Spannung, die das Begriffspaar OMnl un Jerusalem“ se1it antı-
ken Zeıten 1n sıch tragt, sind 7wel weıtere Phänomene SCHAUCICT Betrach-
Lung AWCHL; ber dıe 1Ur die Stadt Tiber Auskunft geben annn erstens die
1n ıhrer Art einzıgartıge Judengemeıinde dieser Stadt ununterbrochen aktıv
se1lt dem 7zweıten vorchristlichen Jahrhundert bıs heute Zzweıtens dıe
Frage. 1ewelt sıch 1m christliıchen KRom, 1in der Welthauptstadt der katholi-
schen Kirche, die urzeln des Christlichen 1m Jüdischen ımmer och auf-
spuren lassen.

Dieser 1n der Geschichte einzıgartıge Vorgang, der die segensreiche, lebensrettende Wır-
kung der mosaıischen Gesetze illustrıiert, 1st ausführlich dargestellt 1n meınem Roman Der
Kitharaspieler (Berlin
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In KOom, Sıtz der Papste, haben sıch Juden- un: Christentum wenıger
abgestoßen als ırgendwo, auch wenıger bekämpftt. „Zwischen den rO-
mıschen Juden un: der Stadt esteht eıne iımmerwährende Identifikation“,
schreıibt der jüdische Hıstoriker Sandro ServIı,; „der Sınn für Cll€ Zugehörig-
eıt überwog Enttäuschungen, Frustrationen un: Jahrhunderte Jlange Eın-
bufßen, sıch mı1t der Bevölkerung 1n zahllosen Gelegenheıiten
der gemeinsamen Freude der des gemeınsamen Schmerzes Ausdruck
verschaffen E ‚Gute Papste, ‚schlechte’ Päpste tolgten unvorhersehbar
autfeinander: 1n eınem Augenblick konnten dıe Juden den Kopf heben, 1m
nächsten ussten S1e sıch VO erniedrigen un: ıhr Recht bıtten,
eın würdiıges Leben führen Nıchtsdestotrotz W al dıe Stadt ber
Jahrhunderte (rund 77206 Jahre VO spürbarem jüdıschem Leben
ertüllt. Man hatte se1ıne besondere Sprache, &1uda1co-romanesCO, bewahrte
dıe antıken Rıten (dıe römischen Juden, weder aschkenasısch och sephar-
dısch, haben bıs heute eınen eigenen Rıtus NE); lühten Philoso-
phie, Astronomie un: Medizın, 11a vertasste hebräische Poesıe un funda-
mentale OommMmMentare Bibel und Talmud.“ Berühmte jüdische Gelehrte
un: Poeten haben 1n Rom gelebt der sıch zeıtwelse jer aufgehalten: der
Gelehrte un: Übersetzer Nathan ben Jechiel, der oet Emmanuele KO-
INallQO, Ibn Ezra, Jehuda Halevı, dıie Philosophen Kalonymus un: almon1-
des

[)as Verhältnis der einzelnen Papste den Juden W AaTr verschıeden,
manchmal teindselıg, 1aber keineswegs ımmer. Eınen Tiefpunkt bot sıcher
Innozenz mMI1t der Bulle Impia judeorum perfidia VO 1244, 3 der die
Verbrennung des Talmud verlangte. Eın anderer PApDSL Ö1xtus V., seizte sS$1e
1586 außer Kraft, iındem ausdrücklich erlaubte, den Talmud rucken.
In meınem 1n Rom geschriebenen Buch Taube UN Stern. Romad Hebraica

schrieb ıch ber dıe ımmer wıeder wechselnde Attıtüde des Heılıgen
Stuhls: mM Wesentlichen W ar 7zwıischen dem 13 un: Jahrhundert die
Lage der römıschen Juden VO der Persönlichkeit Hun Gesinnung des Je-
weıls herrschenden Papstes abhängig, daher sehr verschieden, manchmal
miıt jJähen Brüchen zwıschen Unterdrückung und Toleranz An den 1M-
EB wiıieder autkommenden Antıyudaısmus 1n der Stadt der Papste erinnert
bıs heute die kleine Kıiırche San Gregor10 Quattro (aDı Lungotevere
Pierleon1n. Von Zeıt Zeıt, erstmals ach dem 1erten Laterankonzıl, 111U55-

Ffen sich die Juden jer Bekehrungspredigten anhören och nıcht selten
standen die römıschen Juden päpstlicher Protektion. Martın V.; e1in
Römer Aaus der alten Famiılie Colonna, erlie{fß nıcht wenıger als ftünf Bullen

TE rKu 4/2009



iıhrem Schutz. Den Juden SCWOZCH auch Pıus 88 Pıccolominı, die
Medicı-Päpste, besonders Clemens NT/ un andere 1mM Lauf der Jahrhun-
derte. Ö1xXTtUS machte sıch 1587 durch die Bulle Christiand Pıetas ıhrem
erklärten Freund.“

Entsprechend W ar auch die Zahl der römiıschen Juden schwankend. Der
reisende Rabbiner Benjamın VO Tudela fand 1mM Jahrhundert, urz VOTL

dem 1erten Laterankonzil MmMIt den judenfeindlichen Bestimmungen Inno-
enz ILL., LLUT och zweıhundert Jüdısche Männer VOI, 1aber die-
SCI1 och „einflussreiche Personen, selbst päpstlichen Hof“ Spatestens
Inquisıtion und Judenverfolgung 1n Spanıen liefßen die Zahl wıeder anste1-
SCH, Rom WarLr eın bevorzugtes xl Fur das Jahrhundert schätzt S1€e der
Hıstoriker Chrıstopher Hıbbert auf Zehn- bıs Zwölftausend, das entspra-
che Et wa eınem Fünftel der damalıgen Gesamtbevölkerung Roms, eıne
erstaunlı:ch hohe Zahl „Die Juden ertuhren in Rom konstatiert auch der
deutsche Autor Ferdinand Gregorovius (1821—-1891), „eıne menschlichere
Behandlung als das anderswo geschehen ST  CC Die Ursache sıeht 1n der t1e-
fen Religiosität der Stadt Man hätte ıer die jüdısche Mıiınderheıit fast al-
len Zeıten „ Als CIMn monumentales Symbol geduldet, welches die alttesta-
mentliche Wurzel des Christentums darstellte“.

ber Jahrhunderte estand der römisch-jüdische Brauch, dem*
wählten Papst der Engelsbrücke eıne ora-Rolle überreıichen, als (ses-

der Eriınnerung die unverbrüchliche Gemeinsamkeıt zwıschen Juden
un: Christen, dıe das „Alte Testament“ verkörpert, das allen Zeıten Be-
standte]] auch der christlichen Bıbel geblieben 1St Der HE Papst aNtWOF-
Tfeife der Sıtte vemäfß in eıner kurzen ede die Juden, ein Paat Worte des
Dankes, manchmal MmMIt der Ermahnung, endlich den rechten Glauben AaNZU-

nehmen, gelegentlich mMIt eiıner „Verdammung“ der Jüdıschen Auslegung, JE
ach Neıgung, un: die jüdısche Gemeıinde WUuSsie annn ungefähr, W as S1€e

dem kommenden Pontitikat hatte. Ublich WTr die Formel
Confirmamus sed NO  > consentiımus, dıie als neutral und hınhaltend galt,
heute jedoch Erstaunen arüber hervorrult, eın Papst als
Christ die Mosaischen Bücher LLUT „bestätigen -ı ıhnen 1aber mNIiChT zustiım-
men  L wollte

Insgesamt bietet das Studium der jüdıschen Gemeıinde Roms ein faszı-
nıerendes Bıld des UÜberdauerns. Mır Sing G W1€ manchem, der sıch vordem
1n diese aterıe vertieft hatte, W1e€e CS etwa Leo Baeck 1m Geleitwort ZUr

Neuauflage (Berlın des Essays VO Ferdinand Gregorovıus Der S1IC
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Ghetto Un die Juden ın Rom 1853 beschreibt: \Ihn tesselte der ununtfier-

brochene Fortbestand einer Gemeinde VO Juden neben den Rulnen der
Pracht ıhrer einstigen Bezwinger; 7zumal ın der Nachbarschaft des Getto
Z Trıuumphbogen des Eroberers VO  ® Jerusalem Tıtus und anderen
Stätten der Erinnerung dıie alte Katastrophe der Juden schien sıch ıhm eın
Geheimnıis der Geschichte symbolhaft darzubieten.“

Neue Heımat ın Jerusalem NeuUe Achtung ın Rom

Welches Geheimnıs der Geschichte? Baeck schrieb diese Zeıilen 1935 Er
konnte nıcht wıssen, W as WIr heute ‚AB Augen haben OR die „Katastrophe
der Juden“ L11U ErStE ıhren unvorstellbaren Tiefpunkt erreichen, aber wenıge
Jahre spater durch Rückkehr des lange verachteten, versprengten Volkes,
durch dıe Rückgewiınnung des 1mM Jahre 70 gefallenen Jerusalem wieder auf-
gehoben werden sollte eın in der Tat geheimnısvoller, mıiıt menschlichem
Wıirken aum erklärender, hıstorisch EimZipartiger Vorgang. Baeck beob-
achtet zutreffend, AaSSs die ständıge Anwesenheıit der antıken Rumen, da-
rUuNnNter des Tıtus-Bogens un: der Irüummer des Amphitheaters der Flavıer,
eıne besondere Rolle für die Juden Roms suggerıert, WwW1e€e eın Wäich-
CCr am t, elıne Kustodie 1M Angesicht der Mahnmale der jüdischen KAtaästro=-
phe, WwW1€ eıne lange Nachtwache, beginnend miıt dem Fall Jerusalems un
der Heimatlosigkeıt des jüdischen Volkes bıs dem ‚Tag, dem diese He1-
matlosigkeit ein Ende findet.

Auffallend Gregorovı1us’ ’») Chetto“-Essay 1St se1ın vertehltes Bıld VO

der Lage der römıschen Juden bıs Zzu Jahre In falschem Rückschluss
AUS der 1mM Jahrhundert verbreıteten Verachtung des heimatlosen, Zer-

Volkes erTMULETE CI, A 1es allen Zeıten die Attıtüde der Welt
gyegenüber den Juden SCWESCI se1n musse. Folglich oing auch für das ROÖ-
mische Imper1um, die Epoche der julisch-claudischen Cäsaren, davon Aaus

Wı1e WIr Hand zahlreicher Quellen gesehen haben und WwW1e€ spatere Papy-
rus-Funde beweıisen ‚etwa die 1920 gefundene Abschriuft elnes Brietfes VO  —

Kaıser Claudıius AUS dem Jahre 41, die Rechte der Juden 1mM Imperium be-
treffend, VO  3 der allerdings Gregorovıus nıcht wı1ssen konnte]l, W Aar die S1tu-
atıon der Juden 1MmM Imperium bıs ZU Jahre 70 eıne ganz andere, eıne ZES1-
cherte un bevorzugte, während S1e sıch danach rasch verschlechterte. Die
och VO Claudius respektvoll Behandelten, erneut iıhrer „Privilegien“ Ver-
sıcherten |SO wörtlich 1M erwähnten Claudius-Brief], tfinden WIr dem
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etzten Flavier Kaıiser, Domautıian, bereıits zunehmender Verachtung*
Auft der Synode VO Elvira 306 wurde Chrısten sowohl dıe Ehe mMI1t

Juden als auch die Speisegemeinschaft mMI1t ihnen verboten. Der Codex Justi-
Nn1anNus, 33/534 in Kraft ZESELZLT, enthält bereıts ausdrücklicher Be-
rufung auf rühere christliche Kaıser eiıne Reihe weıtgehender Einschrän-
kungen der Rechte der Juden

Dieser jJähe Wechsel W ar für u1nls die entscheidende Erkenntnis 4US der
Geschichte der Juden Roms un: des Imperiums. Wenn die Behandlung der
Juden mıi1t dem Verlust der Stadt Jerusalem un: ıhres Landes eıne SPÜr-
are Veränderung ertahren hatte, 1e{ß sıch annn nıcht9 A4aSSs sıch
MIt eıner Aufhebung dieser Sıtuation, m1t der Rückgewinnung Jerusalems
und des Landes, wıederum eıne grundsätzlıche Veränderung vollziehen
würde 1esmal ZUuU Besseren? 1e1ß sıch nıcht annehmen, aSSs Achtung
und Respekt VOT dem jüdischen Volk in dem Ma{fSe wıeder erstehen würden,
1ın dem S1€e e1nst degradiert waren” Musste dieser Vorgang nıcht auch die
Christen betreffen, das christlich-jüdische Verhältnis?

Zunächst betraf dieser Wechsel meıne TU un: mich persönlich. Wır be-
schlossen in Rom, W as WIr vorher 1Ur CEWOSCH hatten: ach Israel gehen.
Das WAal, 1n wenıgen Worten, die Bılanz HINISEGTET römischen Jahre Die Stadt
der Päpste ermutıigte Uu1ls, 1NSs Judentum zurückzukehren, 1Ns alte Heımat-
and der Juden Da 6S unls auf dıe Weıse gelang, die spannungsvolle Bezie-
hung Rom-Jerusalem in eınem posıtıven Sınn lösen, konnten WIr Rom
innerlich verbunden leıben. uch allen Fragen, die u1nls das ungeklärte Ver-
ältnıs Rom-Jerusalem aufgegeben hatte. Di1e Neu-Gründung des Staates
Israel veränderte diese Konstellation grundlegend. Musste CS nıcht auch Ka
tholiken geben, denen die Notwendigkeıt eıner Korrektur Bewusstseıin
gelangte und dıe dafür eintreten würden nottalls Wıderstand 1n ıhrer
Kırche selbst? Es zab s1€, WwW1e€e sıch zeigen ollte, un: CS zab sS1e 1n allen Etagen
der kırchlichen Hiıerarchie.

Mıt der Rückkehr des Jüdıschen Volkes ach Israel enttie]l auch der fun-
damentale Auslöser des christlichen Antıjudaismus durch die Jahrhunderte,
der in der Annahme eıner „Verwerfung“ des Jüdıschen Volkes bestanden
hatte. Mıt der Rückkehr 1NSs Land der Väter wurde die Unwahrheit dieses
Stereotyps offenbar. Vor den Augen der Völker bewahrheitete sıch das Wort
aus Moses 26,44 VO Israels Niemals-Vergessen-Werden durch seınen
Gott, VO der ewıgen Gültigkeit des alten Bundes, auch durch Zeıten der
Verstreuung un: scheinbaren Verlassenheıt: „Un dennoch! uch WEeNnNn S1e
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1m Land ıhrer Feinde sınd, werde ıch S$1e nıcht verwerfen, nıcht verab-
scheuen, AasSs ıch S1e auflöse, A4aSS ıch meınen Bund mıt ıhnen breche, enn
ıch bın der Ewiıge, ıhr (Sott: Ich werde des Bundes mı1t ıhren Vorfahren g.-
denken, die ıch VOTL den Augen der Völker AaUus Agypten geführt habe, ıhr
(sott se1n ıch bın der Ewiıge.“

Die Wahrheit des Alten Bundes wurde VO der katholischen Kırche
erkannt und 1965 1in der Konzilserklärung Nostra aetiate fix1iert, spater auch
1mM Katechismus der Kırche, 1in der entscheidenden, jedem christlichen Ju-
enhass die Grundlage entziehenden Feststellung: „Dıie Juden sınd weder
VO Gott Verwortene och als solche darzustellen, als ergäbe sıch 1es AUS

der Heılıgen Schrift.“ och weıter gehend, erklärte eıner der Vordenker der
Beziehung 7zwischen Chrısten un Juden, der deutsche Kardınal Jo-

seph Ratzınger, 1994 1n eiınem Interview in Jerusalem: „Das Volk Israel hat
ımmer und Dahz Recht seıne Überzeugung bewahrt, das ‚erwählte Volk’

se1n. Denn C W ar Eıinzıger Gott, der diese Wahl getroffen hat, 1mM
Ontext elınes unıversalen Plans, w1e€e WIr 1m Alten Testament gesehen ha-

<qben
Der CHuc Katechismus der katholischen Kırche erschien 1992 1mM selben

Jahr als meıne TALH un: ıch ach Rom kamen. W/as WIr damals nıcht WUSS-

te  m} WIr nıcht allein 1n HLHSEICE Suche ach eiınem Ausweg, sondern
Teıl eıner oroßen Bewegung des Umdenkens und gegenseltigen Verstehens,
die Juden un: Christen erfasst hat Dieser Vorgang 1St möglicher
Rückschläge nıcht mehr aufzuhalten, kommt AUS der Tiete, VO beiden
Seıten.

Wır alle, Juden der Chrıiısten, wollen un: können nıcht mehr mMI1t dem
Zerwürtnis leben Eınmal, weıl sıch gezeıigt hat, WwW1€ sehr CS uns schadet.
Zum anderen, weıl CS 1n der heutigen Welt, angesichts der Herausforderun-
SCH, VOL denen WIr gemeınsam stehen, NUur och gemeınsam geht. Rom und
Jerusalem sollen nıcht Antipoden se1n, sondern Partner 1n eınem yeme1nsa-
INeNnN Anlıegen. „Juden und Chrısten sollten tür dıe Welt eıner Kraft des
Friedens werden“, erklärte Kardıinal Ratzınger, der heutıge Papst, 1994 be1
eınem Besuch 1n Jerusalem, „durch ıhr Zeugni1s VO dem eınen Gott, der
nıcht anders als durch dıe FEinheit VO CGsottes- und Nächstenliebe angebetet
werden waill.“
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